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Ornamente und die grossen Verhältnisse — das obere Stock¬
werk misst 18 Fuss Höhe — geben dem Gebäude ein wahrhaft
vornehmes palastartiges Gepräge. Ein Dachgeschoss ist nicht
vorhanden.

Durch einen gewölbten Thorweg am westlichen Ende der
Facade gelangt man in einen äusseren Hof, der rechts durch
eine Quermauer von dem innern Hof abgeschnitten wird. Eine
schmale Pforte neben einem grösseren Portal führt in letztern
hinein. Auf der einen Seite von der Kathedrale, auf den beiden
andern von dem Palast geschlossen, zeigt er ein unregelmässiges
Rechteck, dessen grösste Breite 110 Fuss bei 85 Fuss Tiefe be¬
trägt. In dem ältern Flügel sind zwei Wendeltreppen angebracht,
die eine nach aussen polygon vortretend, die andre viereckig iu
den Bau hineingezogen. Ihre Portale sind in reichen spät-
gothischen Formen durchgeführt, nur die Füllungen der kleinen
flankifenden Strebepfeiler und Fialen zeigen feine Renaissance-
Arabesken. Auch der kleine Ziehbrunnen, der so angebracht
ist, dass man von aussen und von innen schöpfen kann, ist mit
krabbenbesetztem gothischem Dach bekrönt, aber an seinen Ge¬
simsen mit Renaissancedetails geschmückt. Die innere Facade
dieser ältern Theile zeigt im Wesentlichen den Styl der äussern,
nur dass die ornamentale Pracht eine noch viel grössere und
mannigfaltigere ist. Ihre Arabesken gehören zu den feinsten
und geistreichsten der französischen Renaissance.

Dieser Styl modificirt sich etwas ins Strengere und Ein¬
fachere an dem sogenannten Flügel Heinrichs II, dessen Concep-
tion indess noch der Zeit Franz I angehört. Er zeigt (Fig. 39)
neun ehemals offene, jetzt vermauerte,Arkaden im Erdgeschoss,
deren Rundbögen auf Pfeilern mit vorgelegten korinthischen
Rahmenpilastern ruhen. Consolen mit Akanthusblättern leiten
von den untern Pfeilern zu den etwas lang gestreckten des
oberen Geschosses hinüber. Die Fenster des letztern bieten
durch ihr reich profilirtes Rahmenwerk noch gothische Reminis¬
zenzen. Die Fagade nach dem an der entgegengesetzten Seite
liegenden Garten ist ähnlich, nur hat sie im Erdgeschoss Fenster
statt der Arkaden. Die innere Eintheilung dieses Flügels zeigt
grosse regelmässige Räume und die Haupttreppe, die in geraden,
dreimal gebrochenen Läufen ins obere Geschoss führt.

§. 43.
Hotel Ecoville zu Caen.

i •

Caen ist noch immer eine der anziehendsten und alter¬
tümlichsten Städte Frankreichs. Noch hat die moderne Nach¬
ahmungssucht die alten gewundenen Strassen mit ihren male-
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rischen Häusern nicht rasirt, um breite monotone »Boulevards de
rimperatrice« .durchzubrechen. Noch sieht man' in der Eue
St. Pierre und in andern Strassen ganze Keinen jener originellen,
spät mittelalterlichen Fachwerkhäuser; die in reichem Schnitz-
werk mit den Formen des Steinbaues wetteifern; überall steigen
Prachtstücke der hohen steinernen Thurmhelme gothischer Zeit
empor, und die Abteien Wilhelms des Eroberers erheben sich
mit ihren ernsten Massen, von einsam stillen Plätzen umgeben.
In der Mitte der Stadt aber, vom lebendigen Treiben des Marktes
umdrängt, liegt die Kirche St. Pierre, deren Chor das reichste
und originellste Werk der ganzen Kirchenbaukunst französischer
Frührenaissance ist. An dem Platze, der diese Kirche umgiebt,
hat sich ein Privatbau jener' prächtigen Epoehe erhalten, der
ein mustergiltiges Beispiel der vornehmen Stadtwohnungen jener
Zeit bietet. Das Hotel Ecoville, 1 jetzt als Börse" dienend, wurde
um 1530 durch Nicolas de Valois, damaligen Herrn von Ecoville.
errichtet. An einem Fenster liest man die Jahrzahl 1535, als
Architekten hat Herr Trebutien, Bibliothekar der Stadt, JBlaise
le Prestre ermittelt.

Die Fa§ade nach dem Platze erhebt sich über einem Erd-
gesqhoss mit einem oberen Stockwerk und einem Dacbgeschoss,
dessen Fenster reiche Krönungen zeigen. Die Verhältnisse sind
von vorzüglicher Schönheit, das Erdgeschoss beträchtlich höher
als das obere, die Fenster breit und gross mit markig profilirten
steinernen Kreuzpfosten, die einzelnen Systeme getrennt durch
vortretende Halbsäulen, unten und oben mit frei behandelten
korinthischen Kapitälen, die Basen auf gut durchgebildeten Sty¬
lobaten ruhend. Ein volles Verständniss der antiken Formen
spricht sich überall aus, ohne jedoch schon conventioneller Nüch¬
ternheit zu verfallen. Durchweg vielmehr weht noch der frische
Hauch, die freie Phantasie der Frührenaissance. Am kräftigsten
kommt dieser zu Tage in den Krönungen der Dachfenster, vor
Allem in dem prächtigen hochaufragenden Dachgiebel mit korin¬
thischen Säulen und reichen Volutenkrönungen, der sich über
dem Hauptportal erhebt. Ehemals zeigte die grosse Flachnischc
desselben ein in der Revolution zerstörtes Relief mit einem
Reiterbild, aber nicht wie gewöhnlich in dieser Zeit ein Portrait,
sondern die Darstellung des mystischen Ritters der Apokalypse
Auch das Bogenfeld des Portales war mit einem Relief ge¬
schmückt. Das Portal ist in der Mitte der Facade angeordnet,
wenn man den rechts vom Beschauer liegenden Flügel abrechnet,
welcher mit selbständigem steilem Dach als besonderer Pavillon
charakterisirt ist. Eine kleine Pforte, geschickt, an der Grenze
der Fatjade und des Pavillons eingeschaltet, führt von der Strasse

1 Sauvageot, choix de palais etc. Vol. IV.
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aus zu einer Wendeltreppe, die, auch vom Hofe zugänglieb, zu
Dienstzwecken bestimmt war.

Treten wir durch den gewölbten Thorweg des Hauptportals,
so gelangen wir in einen der reizvollsten Höfe, welche die fran¬
zösische Eenaissance geschaffen (Fig. 40). Beinahe quadratisch
angelegt, wird er an der Seite des Eingangs und zur Rechten
durch Wohngebäude eingefasst, während zur Linken sich Arkaden
mit offnen Bogenstellungen auf Pfeilern hinziehen und die vierte
Seite zwischen Arkaden in der Mitte einen dominirenden Pavillon
zeigt, der einen quadratischen Saal enthält. Jede Seite dieses
bezaubernden Hofes ist selbständig, abweichend von den andern
behandelt' und doch die Harmonie der durchgehenden Haupt-

Fig. 40. Caen. Hötel Ecovillo. (Sauvageot.)

formen glücklich gewahrt. Erdgeschoss und oberes Stockwerk
erhalten eine feste Gliederung durch edle korinthische Rahmen-
pilaster, die sich an ausgezeichneten Stellen mit vorgelegten
Säulen verbinden. Wo im Erdgeschoss Arkaden vorkommen,
sind dieselben theils auf Pflaster, theils auf Halbsäulen gestützt.,
und ihre Archivolten mit feinen Profilirungen eingerahmt. Die
Fenster, entweder einfach oder mit Kreuzpfosten, haben eine
ähnliche reichprofilirte Umfassung, und ihr Mittelstab wird durch
Säulchen und Candelaber aufs Zierlichste gegliedert. Ausser¬
dem fehlt es bei den Balustraden,- den Krönungen kleinerer
Fenster und besonders endlich bei den Dachfenstern nicht an
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zierlichen Ornamenten, Volutenwerk mit Vasen, Delphinen mit
Medaillons, Bändern und Festons aller Art. Mit der Anmuth
der Erfindung hält die Feinheit der Ausführung gleichen Schritt.

Die in Abbildung beigefügte Facade der Eingangsseite (Fig. 41)

i s

Fig. 41. Hötel Ecoville* Hofseite. (Sauvageot.)

ist von allen die schlichteste. Die höchste Pracht entfaltet sich
an der rechts vom Eingang liegenden Seite, jetzt einen einzigen
zu den Börsenversammlungen bestimmten Saal umschliessend,
ehemals in mehrere Piäume abgetheilt. Die drei breiten doppelt
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getheilten Fenster sind hier 'so weit getrennt, dass eine reiche
Nischenarchitektur, mit korinthischen Säulen eingefasst, zwischen
ihnen Platz behält. Im Erdgeschoss sieht man in den Nischen
auf eleganten Postamenten die Figuren Davids mit dem Haupte
des Goliath, Judiths mit dem des Holofernes. Im oberen Ge-
schoss wird das eingerahmte Feld durch Genien, welche ein
Wappen sammt seiner Helmzier halten, und durch flatternde
Bänder ausgefüllt. Die Balustrade, welche beide Stockwerke
trennt, zeigt historische Reliefs, Perseus die Andromeda be¬
freiend und ein anderes von unverständlichem Inhalt. Ueber
dieser prachtvollen Nischenarchitektur lässt der geniale Architekt
die Fenster des Dachgeschosses aufsteigen, welche durch grössere
Anlage und reichere Krönung denen der andern Facaden über¬
legen sind.

An der hinteren Ecke dieses Flügels ist nun eine breite freie
Rampentreppe angeordnet, welche zuerst in ein reichgeschmücktes
Vestibül führt, dessen Decke elegante Cassetten und Arabesken
zeigt. Dieser Vorraum vermittelt die Verbindung zwischen dem
Saal des rechten Flügels und dem grossen Pavillon der Rückseite
und gewährt den Zutritt zu einer bequem angelegten Wendel¬
stiege, welche die Ecke beider Flügel ausfüllt. Diese hat der
Architekt in zwei luftig durchbrochenen Geschossen mit einer
sechseckigen Laterne bekrönt, die sammt der kleineren auf
Säulen ruhenden Nebenlaterne unstreitig die schönste derartige
Schöpfung der gesammten französischen Renaissance ist. Mit ele¬
ganten korinthischen Rahmenpilastern als Strebepfeilern flankirt,
auf den Deckplatten der Gesimse mit schönen Vasen und da¬
zwischen mit hockenden Kindern geschmückt, giebt sie. diesem
zierlichen Hofe einen- unvergleichlich heiteren Abschluss und
verkündet von Weitem schon die stolz über die niedrigen Bürger¬
wohnungen emporragende Behausung des vornehmen Mannes. Auf
der Spitze der Laterne sieht man die Statue eines. Apollo, auf
der kleineren wie es scheint einen Moses und unter dem Säulen¬
bau der letztern wunderlicher Weise einen Priap. Die seltsame
Art wie in der reichen Ornamentik des Baues antike und bib¬
lische Stoffe sich harmlos mischen, ist ein bezeichnendes Beispiel
von der Sinnesweise der Renaissance.

Dieser eleganten Composition völlig ebenbürtig ist ein an¬
deres Prachtstück, welches dem kleinen Hofe zu nicht geringerer
Zierde, gereicht: die Lucarne, die den mittleren Pavillon ab-
schliesst (Fig. 42). Wir kennen in der französischen Renaissance
kein ähnliches Werk, das sich in Schönheit der Verhältnisse,
luftig schlankem Aufbau und Anmuth der Decoration mit diesem
messen könnte. Ein grosses Bogenfenster wird von korinthischen
Säulen eingerahmt, auf beiden Seiten von Strebebögen gehalten,
deren Pfeiler mit Rahmenpilastern derselben Ordnung bekleidet
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und mit Candelabern auf Postamenten statt der gothischen Fialen
bekrönt sind. Den Uebergang zum höheren Mittelbau bildet
volutenartiges Blattwerk, in bärtige Köpfe auslaufend. Der Ab-
schluss des Mittelbaues gipfelt, von ähnlichen Voluten eingefasst,
in einem kleineren Fenster mit Pilastern, überragt von einem
Medaillon mit dem Brustbild der heiligen Cäcilia, umrahmt von'
Arabesken mit Delphinen. Flankirt wird die Basis des Ober¬
baues durch zwei Figuren, welche Marsyas und Apollo .darstellen,
denen in der Mitte der Brüstung ein bärtiger Mann zu lauschen
scheint. Unterhalb an dem Fries liest man die Inschrift:
»MARSYAS VICTUS OBMUTESCIT«. Eine andere sinnige In¬
schrift an der Thür der Diensttreppe lautet: »LABOR IMPROBUS
OMNIA VTNCITV So viel über dieses Juwel der Renaissance,
in dessen Meister wir einen, der ausgezeichnetsten Architekten
jener Epoche anzuerkennen haben.

; : - '. ''■ '§. u.
Andere Privatbauten der Normandie.

Bei einer. Umschau über das, was ausserdem noch an
städtischen Wohngebäuden im Gebiete der Normandie diesem
Zeitraum angehört, finden wir nur eine spärliche Ausbeute.
Diess hat hauptsächlich darin seinen Grund, dass gerade in
dieser Provinz die Anhänglichkeit an den althergebrachten
Fachwerkbau ungemein lange in Kraft blieb. Mochten auch
die Stände in Blöis im Jahr 1520 ein Gesetz gegen diese Bau¬
weise erlassen, die durch das Vorkragen der oberen Stockwerke
die Strassen verengte und ihnen Luft und Licht entzog, es kann
kein Zweifel sein, dass noch eine geraume Zeit diese Verordnung
in Wirklichkeit umgangen wurde. So entstanden jene malerischen
Häuser, deren man noch immer eine Anzahl in den Städten der
Normandie, vorzüglich in Caen und in Rouen antrifft. In
trefflicher Darstellung wie immer giebt Viollet-le-Duc Beispiele
von diesen originellen Schöpfungen des spätmittelalterlichen Bau¬
geistes. 1 Denn das sind sie bis tief ins XVI Jahrhundert hinein,
und so ausschliesslich herrschen an ihnen die decorativen For¬
men des gothischen Styles, dass man meist vergeblich nach einem
Hauch von Renaissancekunst in ihnen forscht. Begreiflich genug;
denn gerade die Werkmeister der Zimmerkunst, aufgewachsen in
den Traditionen der gothischen Architektur, hielten um so zäher
fest an ihrer überlieferten Formenwelt, als die Umgestaltung der
Baukunst sich auf einem ganz andern Felde, dem der Stein-
construction vollzog. So war und blieb noch geraume Zeit die

1 Dictionn. de l'arch. Franc,., T. VI, Artikel maison.
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